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die Liebe inspiriert mich immer wieder neu




Vorwort


»Lieben heißt Ewigsein«, sagt Ernesto Cardenal in seinen Gesängen des Universums. Die Liebe war es, nicht der Urknall, welche die Entstehung von Raum und Zeit auslöste. Sie ist die Quelle allen Seins und das größte Geheimnis des Universums. Sie ist allerorten und lässt sich jederzeit spüren. Sie ist in mir, in meinem Körper, in meinem Herzen, in jeder Zelle und in jedem Atom, aus dem ich bestehe. Sie ist die Quelle aller Worte und Taten und allen Seins. Sie hört niemals auf zu sprudeln, schenkt jeden Tag, jede Stunde, jeden Augenblick erstaunliche Gefühle. Die Liebe ist die Existenzgrundlage allen Lebens. Sie eint unseren Kosmos in all seiner Vielfalt.


Tag für Tag erlebe ich den Zauber der Liebe und lasse ihn in einem neuen Vers erblühen. In acht Jahren und drei Monaten flossen dreitausend Strophen Liebe aus der Quelle meines Dichterherzens. Die Liebe – ob zu den Menschen, den Tieren oder zur Schöpfung – ist Teil einer immanenten Sinnlichkeit. Das Paradies existiert im Jetzt und Hier.


Anfangs war es diese verrückte Idee, jeden Tag vom Zauber der Liebe zu berichten, die mich faszinierte. Ehrlich gesagt, glaubte ich selbst nicht so recht an die Realisierung dieses kühnen Gedankens. Später sagte mir einer der ersten Leser: »Da schwindet meine Hoffnung, dieses Gedicht einmal in gedruckter Form käuflich erwerben zu können - ich müsste ewig auf das Buch warten.« Das war nicht nur eine gewaltige Herausforderung an die Erschaffung eines unendlichen Gedichtes, sondern gleichzeitig der Antrag auf eine gestaffelte Edition der Verse.


Nun hält der geschätzte Leser Band III von »Liebe ohne Ende« in den Händen und kann mich in meiner Liebe begleiten und sich an den Versen erfreuen. Und die Liebe lebt weiter. Selbstverständlich schreibe ich kontinuierlich jeden Tag einen Vers, permanent und ständig bis in den Tod und darüber hinaus. »Einmal auf dieser Erde geliebt zu haben, das wird mir reichen, um für alle Zeit zu sein«, schrieb Ernesto Cardenal, dessen Gesänge des Universums mir bis vor kurzem noch völlig unbekannt waren.


Mit Sicherheit reime ich nach meinem Tode noch weiter und werde so postum den Nachweis der Unsterblichkeit erbringen – sozusagen als Lebensprojekt über das eigentliche Leben hinaus in ein anderes und das so lange, bis die Worte und Kombinationen ausnahmslos aufgebraucht sind und alles wieder von vorn beginnt. »Und wie kann ich jemals sterben, wenn ich als Einzelner mit dem Ganzen vereint bin?« (noch einmal Cardenal) Diese Einstellung, diese Leichtigkeit und dieses Vertrauen sind Teil meines Liebeslebens. Damit vermag ich die verrücktesten Ideen Wirklichkeit werden zu lassen.


Roland Pöllnitz, im Juli 2017




In unsrer Liebe ist vereint,


Was Ost und West am besten meint:


Die Kochkunst und die Poesie;


Wir bieten süßes Tortenglück,


Viel Liebe steckt in jedem Stück,


Nach Hochgenuss folgt Euphorie.


Ein leichtes Rauschen um mich her,


Wie Wellenkräuseln auf dem Meer,


Ein großes Glück am Himmelblau;


Es lockt Oktobersonnenschein


Uns auf die Bank am Eichenhain,


Dein Mund schmeckt mir wie Honigtau.


Oktobertag im goldnen Licht,


Ein Dankgebet beim Frühstück spricht


Herr Mais, weil nun sein Los erfüllt;


Der Gast, beglückt vom Sonnenschein,


Schaut gern in unser Café rein,


Wo er mit Lebenslust umhüllt.


Ich sing der Faulheit heut ein Lied,


Auf Nichtstun hab ich Appetit,


Das Sofa ist mein Ruheplatz;


Wir schauen uns Siddhartha an,


Den Film von einem weisen Mann,


Wir merken uns fast jeden Satz.


Ein Buch braucht eine Korrektur,


Ich habe keine Agentur,


Drum prüfe ich ein jedes Wort;


Wenn erst einmal der Syntax stimmt,


Die Rechtschreibung wird eingetrimmt,


Das nenne ich dann Ausgleichssport.


Die Korrektur kommt gut voran,


Wenn ich in Ruhe lesen kann,


Das Ende ist bereits in Sicht;


Schon bald erscheint als neuster Schrei


Das Versebuch der Liebelei,


Ein einfühlsames Lobgedicht.


Das liebenswerte Töchterlein


Soll heut und ewig glücklich sein,


Denn fünfundzwanzig ist sie nun;


Wir feiern heute, jetzt und hier,


Geschenke gibt’s in Goldpapier,


Denn sie sind heute opportun.


Im stillen Eis gedeiht kein Wort,


Dein Schweigen ist so gut wie Mord,


Das Herz verhärtet sich zu Stein;


Die Liebe weint in ihrem Sinn,


Die Trauer weiß nicht recht wohin


In ihrem Turm aus Elfenbein.


Wenn im Café Musik erklingt,


Dann sie direkt zum Herzen dringt,


Wir sind wie jeder Gast entzückt;


So locken Text und Tonversion


Bei mir hervor viel Emotion,


Am Ende wird ein Schein gezückt.


Das Hofcafé im Sonnenschein


Dem Gast wird Garten Eden sein,


Hier ist sein Tortenparadies;


Glückseligkeit er dort erhält


Mit Liebe und für wenig Geld


Und guter Laune überdies.


Aus Schlesien kommt ein Himmelreich,


Das kocht die Tante uns sogleich,


Sie deckt den Tisch ein mit Damast;


Dazu schmeckt lecker und famos


Ein schlesischer Kartoffelkloß,


Wir sind so gern bei ihr zu Gast.


Wenn rot der Tag durchs Fenster glüht,


Erwacht die Liebe im Gemüt


Mit einem lauten Hahnenschrei;


Zieht Seligkeit ins Herze ein,


Ist das ein Grund zum Glücklichsein,


Wir sind von allen Zweifeln frei.


Die Sehnsucht fängt im Herzen an,


Damit man fleißig lieben kann,


Sie ist die süße Sonnenbraut;


Ich bin nicht mehr des Teufels Knecht,


Die Liebe selbst hat immer Recht,


Ein Stern, der hell vom Himmel schaut.


Es duftet das Papier nach neu,


Dein Anblick macht, dass ich mich freu,


Noch bist du wahrlich unbekannt;


Ich breite meine Flügel aus


Und trag dein Wort zur Welt hinaus


Von hier bis ins Schlaraffenland.


Tamina trägt im roten Kleid


Die Unschuld ihrer Kindlichkeit,


Ein Regenbogen spannt sich auf;


Die Liebe hüllt dich wärmend ein,


Du bist mein Glück, mein Sonnenschein,


Du änderst meinen Liebeslauf.


Der Hexenmeister tritt herein,


Er möchte unser Gast heut sein,


Elektrisiert erscheint die Luft;


Doch als er drohend zu uns spricht,


Verdunkelt sich des Herzens Licht,


Als spräch’ ein Toter aus der Gruft.


Das Nebelkleid der Luft ist lau,


Die Sonne leckt den Himmel blau


Und teilt viel gute Laune aus;


Im Garten fällt, man glaubt es kaum,


Ein goldnes Blatt vom Eichenbaum


Direkt vor unser Caféhaus.


Die Schwiegertochter und der Sohn


Beschenken uns mit Emotion,


Denn sie sind heut bei uns zu Gast;


Sie haben Louis mit dabei,


So nehmen wir uns extra frei,


Genießen diese kurze Rast.


Die Welt erscheint oktobertrüb,


Drum hab ich dich besonders lieb,


Den halben Tag mach ich heut blau;


Die andre Hälfte schenk ich dir


Und bin dein Blattgoldkavalier


Aug dieser Herbsttagsmodenschau.


Der Wind ist unser Himmelskind,


Er bläst den Regen her geschwind,


Ein Tag, geeignet für das Bett;


Die Wolke macht den Tag zur Nacht,


Doch jeder Tropfen für mich lacht,


Tanzt er am Fenster im Ballett.


Für ein paar Stunden geht es fort


An einen Inselmärchenort -


Mauritius, die Fünf-Sinne-Show;


Es werden Reiselüste wach


Nach Meeresstrand und Palmendach


Und Atempause sowieso.


Die schöne Ära unter Dampf


Ist nach drei Stunden nur noch Krampf,


Im Kopf dampft jede Reichsbahnlok;


Davon entsteht ein Überdruck,


Ich will nach Haus und zwar Ruck-Zuck,


Denn darauf hab ich keinen Bock.


Der Herbst schenkt trübe Tage aus,


Ihr Kummer füllt mir Herz und Haus,


Es fehlt mir was, und das bist du;


Wo ist das Feuer, wo die Glut,


Fort ist die Leidenschaft im Blut,


Ich könnte weinen immerzu.


Mein Zauberstab ist prall gefüllt,


Dein Liebeshunger wird gestillt,


Du öffnest dich mir feucht und weit;


Du bist mein Ich und ich bin du,


Ekstase wird zum Sonntagsclou,


Wie schön ist doch die Liebeszeit.


Heut will ich weiter nichts mehr tun


Als auszuruhn und auszuruhn,


Entspannung wünsche ich mir nur;


Ich atme klare Ruhe ein,


Genieße etwas Sonnenschein,


Das nenne ich Erholung pur.


Zur roten Hose fehlt ein Hemd,


Das nicht zu sehr am Leibe klemmt,


Ich mach mich zur Premiere schick;


Dann seh ich mich im Spiegel an


Und denke, wer ist dieser Mann,


Der mir entgegen schaut so dick?


November naht, der Frost kommt bald,


Die Räder werden umgeschnallt,


Das Auto braucht den Wintertest;


Der Wagen ist nicht wirklich krank,


Sagt mir der Meister, Gott sei Dank,


Die Rechnung wird ein Härtetest.


Modell Oktober läuft bald aus,


Schnell kommt der Gast ins Caféhaus


Und zelebriert den Tortentag;


Er liebt auch unsre Torten sehr


Und isst den Tortenständer leer,


Weil er die Leckereien mag.


Die Liebe ist belebend schön,


Mal heiter lustig, mal obszön,


Zumindest voller Leidenschaft;


Wenn unser Liebesspiel beginnt,


Ein jeder auf Ekstase sinnt,


Das ist der Liebe Eigenschaft.


Wenn ich etwas besonders mag,


Dann ist es ein Novembertag


Mit zwanzig Grad und Sonnenschein;


Es ist das Wetter exquisit,


Der Herbst erstrahlt im Kolorit,


Wie schön bist du, mein Engelein.


Wie Seide glänzt sein weißes Haar,


Als er begrüßt sein neues Jahr,


Sein Seelenfrieden macht mich froh;


Ich hoff, er bleibt noch lang gesund,


Genießt Novemberkunterbunt,


Hier endet die Laudatio.


Ein Riesenstapel aus Papier


Von Rechnungen ist keine Zier,


Doch all das will das Steueramt;


Ich rechne hin und rechne her,


Es bleibt mir armen Mann nichts mehr,


Zur Zahlung werde ich verdammt.


Der Regen weint, die Krähe lacht,


Sie hat mich grade wach gemacht,


Da fällt mir ein Gedichtchen ein;


Ich nehme Bleistift und Papier,


Schreib alles auf, gleich jetzt und hier,


So soll es wohl bei Dichtern sein.


Novemberstill der Morgen graut,


Bis aus dem Nichts die Sonne schaut,


Sie ruft uns zu: Nun habt euch lieb!


Da fällt der erste Morgenkuss,


Es ist der schönste Obolus,


Bis Kaffee dampft im Flugbetrieb.


Das Eichenlaub löst sich vom Zweig


Und segelt auf den Bürgersteig,


Spielt uns die Raschelsinfonie;


Kurz vor des Herbstes Schlussverkauf


Räum ich den Café-Garten auf,


Ich bin so jung, voll Energie.


Novembergold erstrahlt die Welt,


Ein jedes Blatt ist bares Geld,


Sieh es nur an, ich schenk es dir!


Wenn auch die Goldzeit bald passé,


Bleib ich als Liebster dein Bankier,


Ich stille jegliche Begier.


Wir feiern das Premierenfest


In unserm kleinen Büchernest,


Die guten Freunde sind dabei;


Wie schön, dass ich in dich verliebt,


Dass es die wahre Liebe gibt


Und meine Liebesdichterei.


Das Großereignis ist vorbei,


Der Sonntag keine Plackerei,


Ich bin von ganzem Herzen froh;


Jedoch beschleicht mich das Gefühl,


Nun wird die Zeit novemberkühl,


Wenn es so ist, dann ist es so!


Die Ostsee ruft, wir brechen auf,


Die Freunde freuen sich darauf,


Viel Worte fliegen hin und her;


Am Abend heizt der Ofen ein,


Im Glase schimmert roter Wein,


Den Raum erfüllt Poetenflair.


Der Morgennebel weiß und kühl


Erweckt in mir das Wirgefühl,


Drum hülle ich dich gänzlich ein;


Das Frühstück ruft mit Kaffeeduft,


Der Tag trägt seine weiße Kluft,


Vom Herzen tönt ein Glücklichsein.


Das Wolkenmeer liegt still und schwer,


Die Straßen träumen menschenleer


Von goldener Oktoberzeit;


Die Pilze blühen noch im Wald,


Das Jahr wird zögernd leer und kalt,


Schon bald ist es Vergangenheit.


Bist du mir nah, wird mir so heiß,


Ich schmelze wie Vanilleeis


In deinem süßen Erdbeermund;


Viel Liebe hat sich angestaut,


Ich küsse deine Sonnenhaut,


Bis meine Lippen liebeswund.


Verliert der Baum an Goldsubstanz,


So bleibt er halten die Bilanz,


Auf Erden strahlt es märchenhaft;


Wir freuen uns an dieser Pracht,


Die uns so schön entgegen lacht,


Der Herbst schenkt uns viel Leidenschaft.


Im stillen Glücksnovembermeer


Mein Kopf wär gern gedankenleer,


Sucht Frieden in Gelassenheit;


Ich such die Räume ohne Ton,


Kein Laut, kein Denken, null Funktion,


Ein Vakuum der Leichtigkeit.


Es regnet, weil es regnen mag


Für unser Volk am Trauertag,


Das Elend schreit nach einem Witz;


Damit der Gast auch lachen kann,


Bespaße ich ihn dann und wann


Mit einem frohen Geistesblitz.


Ein Purpurnebel grüßt den Tag,


Ein Sonnenbrand mit Paukenschlag,


Die Liebe loht heut lichterloh;


Der freie Tag mit dir allein


Löst alle Liebeshoffnung ein,


So sind wir beide lebensfroh.


Nach Sonnenschein folgt Nebelgrau,


Der Dichter bleibt in seinem Bau


Und denkt sich neue Verse aus;


Er schreibt von Liebe und von Sucht,


Vielleicht sogar von Heimatflucht,


Denn es wird kalt rund um das Haus.


Heut schreibe ich ein Lobgedicht


Auf meine Frau aus meiner Sicht,


Wie sie an Jahren ist gereift;


Drum mag ich es, mein Schatz so sehr,


Nimmt man die Zeiten nicht so schwer


Und wenn man auf den Alltag pfeift.


Es fühlt der Mensch sich pudelwohl,


Entdeckt er seinen Ruhepol,


Mein Freund fand ihn im Samenland;


Begeistert sehen wir uns an,


Wie man sich dort erholen kann,


Wo Langsamkeit ist, die entspannt.


Ein Hauch von Frost ruht auf dem Feld,


Bepuderte Novemberwelt


Trägt Silberschmuck auf letztem Blatt;


Der Morgennebel hüllt mich ein,


Will heute mein Begleiter sein,


So bleib ich in der Schreibwerkstatt.


Wie schön ist ein Familienfest,


Wenn man es richtig krachen lässt


Im malerischen Hofcafé;


Das Essen schmeckt, die Stimmung steigt,


Ein jeder seinen Frohsinn zeigt,


Am Höhepunkt sagt man ade.


Es lächelt die Novemberfee,


Sie trägt ihr goldenes Collier


Als Königin im Sonnenschein;


Sie summt ein leises Liebeslied,


Ich weiß nicht, was mit mir geschieht,


Da möchte ich gern bei dir sein.


Die stille Nacht rings um mich her,


Versunken tief im Sternenmeer,


Reißt mich aus meinem Traum heraus;


Die Zeit tropft in die Ewigkeit,


Bis ich zum Dichten bin bereit,


Beäugt von einer Fledermaus.


Der Dienstag weckte uns kokett


Mit Liebeskunst im Ehebett


Und Nebeldunstnovembergrau;


Wir lieben das Zusammensein


Und nehmen noch ein Frühstück ein,


Du, meine zuckersüße Frau.


In diesem dunklen Wolkenstau


Beginnt bei mir die Lichterschau,


Drum schmücke ich das Hofcafé;


Vier Engel und ein Weihnachtsmann,


Die Wichtel unterm grünen Tann,


Da fehlt nur noch der Pulverschnee.


Der Weihnachtsmarkt in Verden Stadt


Gemütlichkeit für alle hat


Mit Schmalzgebäck und heißem Punsch;


Die Kerzen leuchten fröhlich hell,


Es hupt vom Kinderkarussell,


Ein Kuss von dir, das ist mein Wunsch.


Der Schneemann vor dem Hofcafé


Sieht fast aus wie aus echtem Schnee,


Er lacht verschmitzt die Gäste an;


Schon bald besucht uns der Advent


Und Nikolaus, den jeder kennt,


Am Ende folgt der Weihnachtsmann.


Man merkt, der Monat wird nun alt


Und grau, ja fast schon winterkalt,


Es herrscht im Café Gästenot;


Wir boykottieren jeden Frust,


Befeuern unsre Liebeslust,


Bis jedes Herz vor Eifer loht.


Wenn eine Kerze fröhlich brennt,


Dann feiern wir den Erstadvent,


Wir treiben in die frohe Zeit;


So vieles ist geheimnisvoll,


Das ist für uns besonders toll,


Zur Liebe sind wir stets bereit.


Bei Freunden sind wir heut zu Gast


Zu einer feinen Schlemmerrast


Und einer Flasche rotem Wein;


Gespräche bis nach Mitternacht,


Motive, über die man lacht,


Wie schön kann doch das Leben sein.


Dezembertag betrübt und kalt,


So schaurig schön ein Ruf erschallt


Von einer Krähe auf dem Ast;


Wir beide, einsam und allein,


Sind liebeshungrig obendrein,


Wer nimmt uns diese Zentnerlast?


Ein kleines Büchlein neu entsteht,


Aus dem ein Hauch von Liebe weht,


Bald halte ich es in der Hand;


Die Liebe ist nicht nur ein Wort,


Sie findet ihren rechten Ort


In unserm Haberloher Land.


Du bäckst und kochst, das kannst du gut,


Da wird zur Flamme deine Glut,


Du strahlst, wenn es den Gästen schmeckt;


Du blühst wie eine Blume auf,


Ein Märchen nimmt so seinen Lauf,


Was du in dir hast selbst erweckt.


Das Weihnachtsessen ist famos


Und die Portionen riesengroß,


Weil alles so vorzüglich schmeckt;


Speziell den guten, roten Wein


Gießt man sich in die Gläser ein,


Bis man die Sangeskunst entdeckt.


Mit fünfzig steht man voll im Saft,


Da haben Leib und Seele Kraft,


So wird gefeiert, dass es kracht;


Begeht man so das neue Jahr,


Erfreut man seine Gästeschar,


Im Hofcafé das Herze lacht.


Dezembersonntag, Zweitadvent,


Im Hofcafé ein Lichtlein brennt


So ganz besinnlich ohne Hast;


Hier herrscht ein angenehmer Geist,


Der Frieden und Erholung heißt,


Da hält man gerne einmal Rast.


Erholung tut dem Körper wohl,


Drum such ich einen Ruhepol,


Den ich im Dichterhäuschen find;


Bei meiner Arbeit an dem Buch


Entweicht mir heut ein böser Fluch,


Weil irgendwie die Software spinnt.


Fast überall ist Visapflicht,


Sonst macht das Land die Grenze dicht,


Drum bitte ich, lasst mich hinein;


Willkommen ist der Auslandsgast,


Zahlt er Gebühren für die Rast,


Bald darf ich in Sri Lanka sein.


Ein Sprichwort sagt, das Maß ist voll,


Wenn Ärger sich vermischt mit Groll,


Wenn jeder macht, wie er es will;


Drum breitet sich viel Kälte aus


Im einstmals warmen Dichterhaus,


Wer schweigen will, der schweige still.


Sind meine Worte wirklich Scheiß?


Sind sie für Heuchelei Beweis?


Dann bin ich nicht mehr, der ich war!


Was bin ich dann, ein fauler Sack?


Ein Arsch mit fadem Beigeschmack?


Verflixt ist dieses siebte Jahr!


Sind wir zum Brückenbau bereit,


Versöhnen wir uns nach dem Streit,


Dann ist das eine Friedenstat;


Ganz frisch verliebt, so streben wir


Zu einem Gardegrenadier,


Der heut zudem Geburtstag hat.


Der Tag fängt früh im Dunkel an,


Ein Nachbar, fast von nebenan,


Begeht heut sein Geburtstagsfest;


Am Nachmittag, das ist der Clou,


Kommt zu uns auch die CDU


Vom hohen Haus ins Cafénest.


Entzünden wir die Kerze drei,


Ist bald die Wartezeit vorbei,


Es ist die Zeit, um auszuruhn;


Nur ein Moment für einen Plausch,


Ein Innehalten vor dem Rausch,


Denn es gibt noch genug zu tun.


Am Gute-Laune-Frühstückstisch


Wirkt unser Lachen extra frisch


Bei Kerzenlicht im trauten Heim;


Wir fahren mit dem Enkelkind


Zum Weihnachtsmarkte ganz geschwind,


Dort endet unser Tagesreim.


Wir sehen heut ein Bergmann-Stück


Und fühlen uns im Eheglück,


Wie gut riecht die Theaterluft;


Ein Gläschen Sekt an einer Bar,


Wir fühlen uns so wunderbar,


Ich liebe deinen zarten Duft.


Das Winterdunkel hüllt mich ein,


Ich fühl mich einsam und allein,


Und alles um mich scheint diffus;


Die Seele fühlt sich seltsam leer,


Dabei wird mir das Herz so schwer,


Ich glaub, das ist der Winterblues.


Dezembertag so frühlingswarm,


Jedoch versprüht er keinen Charme,


Denn er versinkt im Nebelgrau;


Am Mittag zünd ich Kerzen an,


Weil ich sonst nichts mehr sehen kann


In meinem dunklen Dichterbau.


Nur noch fünf Tage Wartezeit,


Dann ist es wieder mal soweit,


Es funkelt hell der Tannenbaum;


Wie aufgeregt ist unser Kind,


Wenn es erst die Geschenke find,


Das ist der schönste Weihnachtstraum.


Die Vorbereitung ist vorbei,


Bis Weihnachten hab ich nun frei


Und pflege meine liebe Frau;


Auf Rosen betten will ich sie


Nicht nur in meiner Fantasie,


Ich spiele mit ihr Küsschenklau.


Wenn Regentropfen klopfen leis,


Dann sucht man einen kleinen Kreis,


Wo man von Herzen reden kann;


Den findet man im Hofcafé


Bei einer Tasse heißem Tee,


Beim Dichterwirt und Wandersmann.


Der Regen peitscht mir ins Gesicht


Der Tag ist ohne jede Sicht,


Er atmet tief dezembergrau;


Ich lach den Regenwind nur an,


Den Blues spielt der Klabautermann,


Es singt dazu der Kabeljau.


Der Regen nässt den Gottesmann,


Ich schmücke unsre Weihnachtstann


Zum schönsten Baum der ganzen Welt;


Dann räume ich die Wohnung auf


Und sauge sie im Dauerlauf,


Kein Staubkorn mehr zu Boden fällt.


Der Heiligabend ist ein Traum


Mit kerzenhellem Tannenbaum,


Ein Zauber, der so wundersam;


Die Kinder sind so aufgeregt,


Bis sanft ein Silberglöckchen schlägt,


Beim Weihnachtsmann ist jeder zahm.


Die Weihnachtsnacht im Dichterhaus


Sieht sternenlos und rosig aus,


Ich ahne, was die Liebste denkt;


Drauf sehe ich sie gütig an,


Als wäre ich der Weihnachtsmann,


Und hab sie königlich beschenkt.


Familientreff im Hofcafé


Zur Weihnachtszeit juchhe, juchhe,


Die Zeit ist kurz und intensiv;


Bald ist der Bruder wieder fort


Zurück an seinen Ursprungsort,


Dann schreibe ich ihm einen Brief.


Wer Freude sucht, geht ins Café,


Denn dort serviert die Tortenfee


Ihr Sahnestück dem frohen Gast;


Weil jeder weiß, dass es sie gibt,


Hat sich so mancher Gast verliebt,


Doch keiner hat sie angefasst.


Das größte Glück auf dieser Welt


Ist, wenn die Freude dich erhellt,


Und Kinder kehren freudig ein;


Die Liebe zieht durch unser Heim


Bis unter den Tapetenleim,


Wir lachen in die Nacht hinein.


Am Ende jeder Weihnachtszeit


Folgt für uns die Gemütlichkeit,


Da ruhen wir uns tüchtig aus;


Du legst dich still in meinen Arm,


Ich halte deine Seele warm,


Und niemand lockt uns heut hinaus.


Die Kinder fort, die Wohnung leer,


Mein Herz ist leicht und trotzdem schwer,


Die Stille bettet sich zur Ruh;


Ein Mittagsschlaf, ein Gläschen Wein,


So schön kann das Alleinsein sein,


Das brauche ich auch ab und zu.
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